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Englische borgen in Nordindien.

ächsteus wird General Roberts, der Oberbefehlshaber des anglv-
indischen Heeres der Königin Vietona, der jetzt eine militärische
Studienreise durch die neue englische Eroberung Virma macht,
sein Gesicht nach Westen kehren, um eine Tonr mit ähnlichen
Zwecken durch die Lande zwischen dem Jndns nnd Kandahar zu

unternehmen, wo England, wie schon die Wahl seines besten indischen Feld¬
herrn zn dieser Untersuchung zeigt, noch immer seine schweren Sorgen hat. Die
nordafghcmischc Grcuzfragc scheint im wesentlichen vorläufiger Lösung nahe,
aber die nordindische ist bis jetzt ein Problem und eine Verlegenheit geblieben,
und Roberts ist der Mann, der hier am besten geeignet sein dürfte, Rat
zu erteilen. Er kennt bereits große Strecken der Grenzgegenden, um die sichs
handelt, da er ein Heer durch den Kuramvaß nach Kabul und ein zweites zu¬
nächst von hier nach Kandahar und von dieser Stadt durch den Volanvaß
nach Indien zurückgeführt hat, und mau darf annehmen, daß er mit den Er¬
fahrungen, die er während dieser Feldzüge gesammelt haben wird, einen scharfen
Blick für die Erfordernisse verbindet, welche zu beachten sind, wcnu England
sich für die Zukunft im Norden seines asiatischen Hanptbesitzes endlich einmal
sicher fühleil soll. Nach seinem Charakter und seiner bisherigen Wirksamkeit
erwartet man, daß er die Sache rein geschäftsmäßig behandeln und versuchen
wird, entweder nach neuen Plänen die Gefahr, die hier droht, zn beseitigen
oder die Ausführung der alten möglichst zu beschleunigen. Von Lord Dufferin
aber hofft man, daß er, überzeugt, Rußland habe die Verwirklichung seiner Ab¬
sichten nur vertagt, Vorschläge weitgehenderArt kräftig unterstützen werde. Dünkel,
Unklarheit, Uncntschlvssenhcit,Empfindsamkeit und Parteigeist haben bisher in
dieser Frage viel gesündigt und manches geopfert. Man hat jetzt eine Pause
zum Atemholen, sich zu besinnen und, Versänmtes nachholend, sich bis an die
Zähne zu waffnen für den Entscheidnngstamvf, der doch nicht ausbleiben, ja
wahrscheinlich nicht sehr lange auf sich warten lassen wird. Nußland hat seine
Grenze durchweg bis an die afghanische vorgeschoben, es hat Stellungen ein¬
genommen, von welchen aus es sein Gebiet einerseits auf dem linken Ufer des
Oxns stromaufwärts und auf der andern Seite nach Chorassan hinein aus¬
dehnen kaun, es steht uur noch wenige Tagemärsche von Herat, und es besitzt
jetzt eine Eisenbahn, welche den Kaspisee und seine Uferlandschnften, die kau¬
kasischen uud die südrussischen Provinzen, mit dem Wasfenvlatze Askabad ver¬
bindet und vor Ablauf des nächsten Jahres bis nach Mcrw nud Sarachs
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Weitergeführt sein wird. Das sind Gewinne hochwichtigster Art, von denen
man mit Fng und Recht behaupten kann, daß mit ihnen die Möglichkeit ge¬
geben sei, einen erfolgreichen Angriff auf Indien zu wagen, weuu euglischerseits
nicht rechtzeitig zweckentsprechendeVorkehrungen zn einer Abwehr im größten
Stile getroffen werden, und zwar so schleunig, als irgend möglich. Ist Chvrassan
erst vollständig unter russischen Einfluß gebracht und das afghanische Turkestan
trotz der Grenzsteine, die jetzt in dessen Steppen eingcgraben werden, um den
Sieg Komarvffs bei Penschdeh zu markireu, mehr oder minder aufgesaugt — was
der russische Polhp, nach frühern Lcistnngcu in Zentralasien zu urteilen, ver¬
hältnismäßig bald zu stände bringen wird —, so wird jene Möglichkeit zur
Wahrscheinlichkeit werden, immer vorausgesetzt, daß England weiter versäumt,
der kommenden Flut hinreichend starke Dämme entgegcnzubaueu.

Die wesentlichen Stellnngen zur Abwehr eines Einbruches russischer Heere
in Indien befinden sich in den Landschaften zwischen Qnetta nnd dein Flusse
Helmand, nnd so besteht die Aufgabe der indischen Regierung in möglichst bester
Benutzung der Vorteile, welche die Natur diesen Gegenden zu Vertcidignugs-
zwecken gegeben hat. Einiges ist bereits zur Erfüllung dieser Aufgabe geschehen:
man hat die Hohen zu beiden Seiten des Bvlanpafses, von denen ans der
Marsch durch denselbenleicht zu hemmen ist, besetzt, mau beabsichtigt ferner, eine
Eisenbahn von Qnetta nach Pischiu zu bauen, und man hat verschiedne Straßen
von dort ostwärts nach dem Jndns vermessenund untersucht. Desgleichen geht
man mit andern Maßregeln um und hat bereits mit deren Ausführung den
Aufaug gemacht, z. V. mit dem Bau einer großen Brücke über den Strom bei
Sakknr. Die Hauptsache aber, an die man zn denken hätte, ist bis jetzt unter¬
lassen worden, wohl deshalb, um den Russen keinen Anlaß zu Klagen zu geben.
Die Arbeit der Vorbereitung für die Zukunft darf, wenn man vom rein mili¬
tärischen Standpunkte aus urteilt, nicht im Osten der Gebirgskette Halt machen,
welche auf die Ebene vou Kandahar hinabsieht. Qnetta, das Thal von Pischin
und die gesunde Gegend von Kelat erfüllen weder in militärischer, noch iu po¬
litischer, noch auch iu kommerzieller Beziehung hinreichend das, was die Eng¬
länder als Herren Indiens hier bedürfen, nnd zwar einfach deshalb nicht, well
sie die große Straße von Herat dnrch Kandahar nach Kabul weder decken noch
beherrschen, ja nicht einmal die Route, welche von Kandahar nach dem Jndus-
thale unterhalb Attock führt. Es giebt in Wirklichkeitnur einen Punkt, welcher
hier alles, was notwendig ist, erfüllt. Zwischen den Bergen und der Wiiste
gelegen, ist die Stadt Kandahar der Durchgangspunkt, welchen jede vom Hel¬
mand heranziehende Armee Passiren mnß, gleichviel, ob ihr Vormarsch das
Deradschet, Sind oder Kabul zum Ziele hat. So hat die Natur ganz bestimmt
die Linien vorgeschrieben, von denen ans der Weg nach Indien nm besten ge¬
sperrt und verteidigt werden kann. Hierhin haben schon seit geraumer Zeit alle
scharfblickende» englischen Militärs ihre Augeu gerichtet, sobald von der Sicherung
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der Grenze gegen einen russischen Angriff die Rede war; denn die Vorteile,
welche eine derartige Stellung dem Verteidiger des Judusthales bietet, liegen
so deutlich auf der Hand, daß sie selbst einem Laienauge nicht entgehen können.
Unter so bewaudten Umstanden ist die indische Regierung jetzt dringend darauf
hingewiesen, Schritte zu thun, durch welche sie in dcu Stand gesetzt wird, Kau-
dcchar ohne Verzug zu besetzen und zu halten, sobald dies erforderlich wird.
Diese Position ist in militärischer Hinsicht vom allerhöchstenWerte, sie beherrscht
politisch das gcmze südliche Afghanistan oder kaun wenigstens so gestaltet und
verstärkt werden, daß sie es beherrscht; sie ist endlich kommerziell ein Durch--
gaugspuukt, durch welchen ein starker Handels- und Vcrkehrsstrom fließt, der
sich bei kluger Behandlung in kurzer Zeit beträchtlich au Masse uud Wert ver¬
größern würde. Als vorbereitende Maßregel wäre zunächst erforderlich, daß
Kandahar durch Dampfwagcnvcrkehr mit Quetta verbunden würde. Dazu be¬
dürfte es nur der Verlängerung der jetzt im Bau begriffenen Eisenbahn bis
nach jener in der ucucn wie in der alten Geschichte Afghanistans vielumstrittenen
Stadt. Warnm soll die Lokomotive in Schebo oder am Fuße der Berge von
Kvdschak Amm Halt inachen? Hier nud dort würden die Züge gleichsam in
der Luft stehen; denn die von ihr beförderten Streitkräftc oder Warensendungen
würden von diesen Endpunkten ans noch eine lange Strecke ohne Dampfroß
zurückzulegenhaben und damit unter Umständen in verhängnisvoller Weise Zeit
verlieren. Mit ander» Worten: eine Eisenbahn von Quetta in der Richtung
nach Kandahar hin gebaut, aber nicht bis zu dieser Stadt selbst ausgeführt,
würde eine Halbheit und ein geringer Gewinn für den Handel sein, bei einem
Kriege mit den Russen nicht genügen und als politisches Werkzeug gleichfalls
zu wünschen übrig lassen. Es ist daher notwendig, daß diese Schienenstraße
bis hinab in das Thal des Argand Ab und vor die Thore Kand-'chars (der
Ton liegt auf der zweiten, nicht, wie in Meyers Lexikon, auf der ersten
Silbe des Namens) weiter vorgeschoben wird. „Es bedarf keines Beweises,
so schreibt ein Sachkenner, wenn ich behaupte, daß eine Bahn von Quetta nach
Kandahar als ein Unternehmen der Jngcnienrknnst mich ans ihrer letzten Strecke
ausführbar ist. In der That, sobald der beständige Weg cmf der Hochfläche
fertig wäre, würden sich der Fortsetzung nur noch iu den Gebirgen von
Pischin erhebliche Schwierigkeiten iu den Weg stellen. Ich gedenke die kom¬
merziellen Vorteile des neuen Weges durchaus nicht höher anzuschlagen, als
sie iu Wirklichkeit sind, aber es ist doch eiue unbestreitbare Thatsache, daß
gegenwärtig der Handel Indiens mit seinen nördlichen Grenznachbarn durch den
Wechsel der Jahreszeiten und die Natur des Transportes eine wesentliche Be¬
schränkung erleidet. Der Wert der Waaren, welche von den Landstrichen, deren
Sammelmarkt Kandahar ist, nach Schiknrpore, dem großen Depot für den
zentralasiatischen Handel, versandt wurden, stieg und sank im Verlaufe der
Periode von 1875 bis 188."> nicht weniger als neunmal. Die hauptsächliche
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Ursache dieser Erscheinung war immer Störung und Wiederherstellung der Ruhe
in den Greuzländern des Jndusgcbietes, teilweise aber auch die Fortführung
des Eiseubahnnetzes Indiens bis nach der Stadt Sibi. Eine Eisenbahnver¬
bindung würde die Transportmittel dieser Gegenden, die jetzt nur in Büffeln
und Kameelen bestehen, mindestens verzehnfachen. Ferner beschränkt gegenwärtig
das glühendheiße Wetter, das den Sommer hindurch iu den Thälern und
Ebnen herrscht, die Reisen der Karawanen auf die wenigen Monate der kühleren
Jahreszeit; sobald dagegen eine Eisenbahn geschaffen wäre, würden selbstver¬
ständlich die verschicduen Erzeugnisse Südafghanistans, die sich für die Ausfuhr
nach Indien eignen, das ganze Jahr hindurch nach dem Indus verschickt werden
können, schon wenn die Bahn nur bis Pischin ginge, noch mehr aber, wenn
sie sich bis nach Kandahar erstreckte. Diese Waarenmenge stellt bereits jetzt
einen beträchtlichen Wert dar, Eisenbahnen steigern aber die natürliche Fülle
der Hilfsqnellcn eines Landes und eröffnen neben den alten neue. Der Einfluß
eines in allen Zeiten des Jahres rasch und leicht zu erreichenden Marktes
würde sich sehr bald ausdehnen, und anregen und befruchten, was jetzt tot uud
unfruchtbar ist; in den Ländern, nach denen sich seine Strahlen erstreckten,
würde sich die Nachfrage mehren und der Bevölkerung regelmäßige lind besser
als bisher lohnende Beschäftigung verschaffen, sodaß die Lente bald den Unter¬
schied zwischen einer gesicherten und einer ungewissen Existenz gewahr werden
uud für den Segen Dank empfinden würden. Schon der Bau der Bahn würde
das zeigen. Der Afghane hat so gnt wie andre Menschentinder Sinn für
sichern Lohn und Gewinn, und während der letzten Wirreu konnte man be¬
merken, daß dieselben Arbeiter vom Stamme der Ghilzai, die bei der Anlegung
der Straße im Knramthale verwendet worden waren, sich in Menge zu den
Arbeiten einstellten, welche die englische Regierung zur Anlegung einer Bahn
zwischen Quettn uud Chaman angeordnet hatte. Endlich wird auch uicht außer
Acht zu lassen sein, daß eine Schienenstraße auch günstigen Einfluß auf die
Einfuhr nach Südafghanistan ausüben und erheblich mehr englische Fabrikate
als jetzt auf die Bazare von Kandahar bringen würde, wo gegenwärtig vor¬
züglich Erzeugnisse der russischen Fabrikthätigkeit neben denen der einheimischen
Gewerbetreibendenfiguriren."

Doch betreffen diese Betrachtungen nicht die Hauptsache. Wir haben bei
diesem Punkte nicht so sehr deshalb verweilt, um zu zeigen, daß bei Anlegung einer
Eisenbahn vom Indus nach der Hauptstadt des südlichen Afghanistans der
Waarenaustausch zwischen letzterm und Indien bequemer und umfangreicher
werden muß, sondern um die Thatsache mehr ins Licht zu rücken, daß, wie der
Handel der Flagge folgt, auch die Zivilisation nnd das Interesse, sich mit ihr
aus guteu Fuß zu stellen und dabei zu bleiben, dem Zuge guter Straßeu solgeu.
Mit andern Worten: eine Eisenbahn wird sich als das stärkste Band zwischen
England und der afghanischenRegierung erweisen. Sie wird britischen Einfluß
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Von Quetta nach Kandahar tragen und in dem Maße damit fortfahren, in
welchem sie den Afghanen Nutzen bringt, in welchem sie gedeihliche Arbeit an¬
regt und erhält; denn die betreffendeBevölkerung verschmäht weder die Arbeit
noch den Handelsverkehr, es fehlte ihr bisher nur an genügender Anregung
dazu uud au der Sicherheit der Verwertung ihrer Ergebnisse, Eine Eisenbahn
wäre das beste Geschenk, dns man britischerseits dem afghanischenVolke machen
könnte, und wenn es anfangs nicht genügend gewürdigt werden sollte — was
wahrscheinlich ist —, so würde Erfahrnng es bald würdigen lehren. Das afgha¬
nische Volk aber bedeutet mehr als der unzuverlässige Emir,

Das ist die politische Seite des Gegenstandes. Natürlich liegt es jetzt noch
näher, die militärischeins Auge zu fassen und an das beste Mittel zur Abwehr
eiuer Invasion Indiens zn denken, welche selbst sehr optimistischenEngländern
seit den letzten Ereignissen am Kaschk und Herirnd als Möglichkeit erscheint und
bei der nächsten Gelegenheit wahrscheinlichwerden kann. Die Nusscu haben in
der letzten Zeit rascher und immer rascher Fortschritte auf afghanischem Boden
gemacht, sie sind nach den neuesten Nachrichten in Peuschdeh eingerückt, das
nun eine Stadt des weißen Zaren ist, nnd wie sie von Merw aus hierher
griffen, so werden sie über kurz oder lang weiter nach Süden greifen und sich
Herat wieder um eine oder einige Etappen nähern. Inzwischen annektiren sie,
wo nicht afghanisches Gebiet, das hier ja fast einzig militärischen Wert hat,
doch afghanische Unterthanen, wandernde Hirtenstämme der Steppe, Schon hat
sich ein solcher, der Stamm der am Kaschk nomadisirenden Sarhk-Tnrkvmenen,
vom Gebiete des Emirs auf russischen Boden begeben, und andre werden ihm
folgen und wieder andre, bis man genug haben wird, um auf ihre Zahl und
Verwandtschaft hiu weitere Laudansprüche erheben zn können. Dann wird in
Herat der Apfel reis zum Pflücken werden und Hannibal allen Ernstes vor
den Thoren stehen, zunächst vor dem Thore Südafghauistcms, dann vor dein
Thore zum Jndnslande, Dieses aber tan» mit sicherer Aussicht auf Erfolg mir
verteidigt werden, wenn England in der Lage ist, den einzigen Ort zu besetzen,
welcher die Zugänge zu den Grenzen Indiens beherrscht, und um diesen Ort
rasch und wirksam besetzen zn können, muß England sich im voraus die Mittel
dazu schaffen. Eines der wichtigsten Mittel dazn ist die Bollendung der Eisen¬
bahn von Qnetta über Pischin uach Kandahcir, über das auch der Weg nach
Kabul und Pischaner führt.

Was sonst noch erforderlich ist, können wir in diesem Augenblickenicht
erörtern. Die ganze Frage ist so weitschichtig,so verwickelt und so technischer
Art, daß wir sie nur bruchstückweise behandeln können. Später mehr davon,
für die nächste Zeit wolle man das hier Gesagte im Gedächtnis behalten. An
Gelegenheiten, auf die Angelegenheit zurückzukommen, wird es nicht mangeln.
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